
Pas natürliche Syste/vl der Gewächse.

N»,(ach welchen Principien sollen wir classificiren? Diese Frage ist zur Zeit schwieriger
zu beantworten als je zuvor.

Die blinden Anhänger Darwins fordern zum grossen TheiJ die Aufstellung eines Stamm
bäume ohne zu bedenken, dass dafür alle geologischen und experimentellen Vorarbeiten fehlen;
dass die pflanzengeographischen Forschungen zur Zeit noch der baldigen Lösung dieser Auf¬
gabe durchaus kein günstiges Prognostikon stellen und dass man gar nicht erwarten kann, die
Urpflanzen und Thiere noch gegenwärtig auf der Erde vertreten zu linden, denn gerade das
würde der Deseendenz-Lehre am meisten widersprechen.

Alle bisherigen Systeme sind künstliche mit; grösserer 1 oder geringerer Berücksichtigung
der natürlichen Verhältnisse, Selbst das schlechthin sogenannte künstliche System, das Sexual
System Linne's verlässt nicht ganz den Loden der natürlichen Anschauung. Es stimmt z. ß.die Tetra-
dynamia mit der natürlichen Familie der Cruciferen überein; die Didynamia Gymnospermia
umfasst einen grossen Theil der Familie der Labiaten u. s. w. Indessen ist heutigen Tages
wohl nur eine Stimme darüber, dass jedes System verwerflich ist, welches von vorn herein
künstliehe Eintheilungsprincipien zu Grunde legt. Wir haben daher zum ersten Mal den Ver¬
such gemacht, vom Linneischen System ganz abzusehen, und für die Aufgabe des Pflanzenbe
stimmens bloss eine möglichst natürliche Gruppirung der Pflanzen vorzuschlagen.*) Wir wollen
gar nicht läugnen, dass es für den Geübteren von Vortheil sein kann, das Linn&sche System
und die durch dasselbe gebotene Gruppirung der Gattungen im Kopf zu haben, sind aber
ebenso sehr überzeugt, dass es auf den Anfänger mehr verwirrend einwirkt und dass der Nach-
theil den etwaigen Vortheil weit überwiegt.

Es würde nun die Frage an uns herantreten, welchem der bestehenden natürlichen
Systeme wir uns anschliessen wollen? Wir antworten; keinem von allen, denn schon der Cm
stand, dass es mehre, ja eine ganze Ligion solcher Systeme giebt, beweist zur Genüge, dass
es keine natürlichen Systeme sind, denn wirklich natürlich kann nur ein einziges sein.

Ist die Endaufgabe der Botanik wirklich die Auffindung sämmtlicher die Pflanzenwelt
beherrschenden Gestaltungsprocesse, der dabei thätigen Kräfte und der Form ihres Zusammen¬
wirkens, wie Schieiden lange vor Darwin klar entwickelte, so hat- auch die Systematik keine
andere Aufgabe und diese fällt mit der Frage nach der Entstehung der Formen zusammen-

In diesem Sinne bietet die Descendenzliypothcsc. zur Zeil den einzigen Anhalt für
künftige Forschungen,' aber wir dürfen nicht vergessen, dass diese Hypothese bis jetzt kaum
durch beweisende Thatsachen gestützt wird. Alles, was man als solche angeführt, lässt auch
andere Erklärungsgründe zu-

*) Selbst die in mancher Beziehung empfehlenswerte „Exouraioniflora Deutaohland»" von J. Ne^cr
schickt daa Lirmeisehe System voran.
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Darum folgt schon, das« wir die Zalil der natürlichen Systeme nicht um eins ver¬
mehren dürfen und da alle Versuche natürlicher Gruppirung, namentlich auch die in den
neueren botanischen Handbüchern figurirenden, dadurch gescheitert sind, dass mau die na¬
türlichen Familien zu Ordnungen und Klassen zusammengefasst hat, so sind sie alle mehr
oder weniger als künstliche zu betrachten*) Es bleibt uns dalier gar nichts anderes übrig
als was Schieiden seinen Schülern zu empfehlen pflegte, wenn sie ihn um Rath fragten, nach
welchem System sie ihr Herbarium ordnen sollten?: „Nach gar keinem; vielmehr sollten sie
die unzweifelhaft in ihren Gliedern verwandten Gruppen, also die natürlichen Familien, (!at-
tungen und Arten naeli einer möglichst leichten und ungezwungenen Reihenfolge in Verbindung
bringen."

Einzelne Gruppen von Familien werden bei solchem Verfahren von seihst hervortreten,
aber unter keiner Bedingung dar!' man diesen Gruppen den Werth von Ordnungen und ('lassen
beilegen; niemals darf man vergessen, dass sie nur Zweige eines gemeinsamen Stammbaums
sind, dessen ältere Aeste und ihre Beziehung ZU den jüngsten Zweigen wir last gar nicht
kennen. Eine solche ganz leichte und ungezwungene Anordnung ist aber um so mehr geboten,
als die einzige Merkmalscategorie, auf Welche wir ein sicheres Urtheil Über die verwandt¬
schaftlichen Verhältnisse der Pflanzen gründen könnten, nämlich die Embryologie, uns noch
gar keine genauen und sicheren Handhaben darbietet. Dazu würden vollständige Entwicke-
lungsgeschichten der Samenknospe in allen ihren Theilen, sowie des Keims und eine vollständige
Kenntniss des Befrachtungsaktes für sämmtliche natürliche Familien und ihre Hauptabtheilungen
gehören; — »'ine Aufgabe für Jahrhunderte.

Wir sind also lediglich darauf angewiesen, uns dieser Aufgabe möglichst anzunähern
und in erster Linie solche Merkmale zu berücksichtigen, welche mit embryologischen Verhält¬
nissen in möglichst nahem Zusammenhang stehen und das sind die von der Beschaffenheit
des Samens und der Frucht, der Samenanlage und der Fruchtanlage hergeleiteten. Ausser
diesem Gesichtspunkt für die natürliche Gruppirung der Pflanzen giebl es noch einen anderen,
der aber mit noch grösserer Vorsicht benutzt werden darf.

Es versteht sich wohl von selbst, dass eine natürliche Anordnung von den einfacheren
Gebilden zu den zusammengesetzteren, von den niedriger organisirten zu den höchst entwickel¬
ten aufsteigen wird. Welche aber sind die höchst entwickelten? So lauge das aus rein mor¬
phologischen Verhältnissen nicht gefolgert werden kann, müssen wir zu anderen 1 Hilfsmitteln
unsere Zufluoht nehmen, aber soviel steht wohl fest, dass die Auffindung einer oder mehrer
höchster EntwickelungSStufen von grossester Wichtigkeit wäre für das natürliche System, denn
von solchen höchst entwickelten Pflanzenfamilien aus würde man zuverlässige Gesichtspunkte
gewinnen zur Beurtheilung aller oder vieler anderer Familien. Wir dürfen aber voraussetzen,
dass die höchst entwickelten Pflanzen jeder einzelnen Erdepoche die herrschenden gewesen
Bein werden, sowohl der Zahl der Gattungen und Arten als derjenigen der Individuen nach,
denn diese Familien haben sieh offenbar, um mit den Darwinisten zu reden, am meisten den
grade bestehenden Verhältnissen adaptirt. Aus diesem (!runde ist die Pflanzenstatistik für die
Systematik von der grossesten Bedeutung. Die grossesten Pflanzengruppen der gegenwärtigen
Erdepoche sind aber unter den Monocotyledonen die ZuBammengesetztblüthigen oder Graspflanzen
(Gramineae, Cype*raceae, Cariceae), und unter diesen wieder die Familie der Gramineen öder
Süssgräser. Unter den Dicotyledonen sind es in erster Linie wiederum die Zusammengesetzt-
hlüthigen**), insbesondere die Familie der Compositen, in zweiter Linie die Leguminosen (Pa-
pilionaceae, Caesalpinieae und Mimoseae), unter denen die Schmetterlingsblüthler oder Papüio-
uaeeen weitaus überwiegen.

So lassen sich mindestens drei, vielleicht noch mehr Familien aufstellen, welche wir
;i 's die Höhepunkte des gegenwärtigen Pflanzenlebens anzusehen haben und um welche wir

*) Di« natürlichste aller bisherigen Anordnungen ist <lii' in Sohleidens Handduch der medicin. pharma-
1111 Botanik mitgetheilte.

**) Compositae und Calycerea». li. H.
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die übrige Pflanzenwelt als Vorstufe» oder weniger wichtige Abzweigungen zu gruppiren suchen.
Die bisher aufgestellten sogen, natürlichen Systeme sind zum Theil auch daran gescheitert,
dass sie dieses Verhältniss gänzlich verkannt haben. Auf jeden Fall ist aber grundfalsch,
eine einzige fortlaufende Familienreihe aufstellen oder alle gegenwärtig lebenden höheren Fa¬
milien aus einfacher organisirten Zeitgenossen ableiten zu wollen.

Nach dem Vorhandensein oder Fehlen der wichtigeren Glieder erhalten wir folgende
Uebersicht über das Pflanzenreich:

,' Algae Algen.
I Characeae Armleuchterpflanzen;

Achsenlose Pflanzen............jFun£i Pilze
[Liclienes Fliehten.
I Musci Moose.Wurzellose Achsenpnanzen • . . i Tr ,• , ,
II Lepaticae Lebermoose.

. | Filiees Farne.Atnalamische od. U. . u , , . „ ,... l ciquisetaceae Schachtelhalme,bluthlenose V\ ur- < r 5 . T>.. ,. n \ Lycopodiaceae Bärlappe.
Achsenpflanzen \ I zelpflanzen. L^, .Utt i n / I itmzocarpeae.Wurzelpnanzen. S /,, - T , . .

1 Uymnoßpermae Nacktsamige oder
| Thalamische öder | Samenpflanzen.
Blüthenpflanzen. i Angiospermae Bedecktsamige oder

' Fruchtpflanzen.
Dieselbe Gbruppirung lässt sieh auch auf die Reproduktionsorgane gründen, so. z. I!.

nach dem Endprodukt des Befruchtungsaktesi
! Algae.

Characeae.
Fungi.
Lichenes.

Büchsenpflanzen oder Muscineen........ JHepaticae.
(Musci.
i Filiees.

Equisetaceae.
Lycopodiaceae.
Rhizocarpeae,

>, ICycadeae.Lrymnospermae ),. ..., , vr , , . {Lomferae.Oder Nacktsamige 1, ,.
Keimpffanzen........ J ° [ Loranthaceae.

Angiospermae od. j Monocotyledoneae.
Bedecktsamige j Dicotyledoneae.

Von den Gymnospermen sind in Europa die Cyeadeen nicht vertreten; wir halten es
also hier nur mit den Nadelhölzern (Coniferae) und den in ihrer natürlichen Verwandtschaft
noch zweifelhaften Loranthaceen zu thun. Die Coniferen haben nadeiförmige oder schuppige
(bei Ephedra lang stielförmige) Blätter, sind sämmtlich holzig, bäum- oder strauchartig. Die
Samenstände sind Zapfen (strobilus) mit holzigen Deckblättern, oder Scheinbeeren. Die Lor¬
anthaceen .schmarotzen auf Bäumen, tief in das Holz der Nährpflanze eindringend; sie besitzen
ganzrandige, ziemlich breite, parallelnervige, hohle, fleischig- lederige, opponirte Blätter, meist
zweigliedrig cymatische Verzweigung, Scheinbeeren, welche aus dem hohlen, die Samenknospe
umschliessenden Blüthenstiel*) hervorgehen» Die Monocotyledonen haben fast immer schrau¬
benständige parallelnervige Blätter, einen einzigen Cotyledo, auf dem Stengelquerschnitt isolirte

*) Dieses Gebilde wird von manchen als Frachtknoten gedeutet. Vgl. Sachs, Lehrbuch p. I'.ll.
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Gefässbündel, (meist) dreizähllge Blüthen. Die Lochst entwickelten Monocotyledonen sind die
Graspflanzen. Wir können sie auch Zusammengesetzthlüthige nennen, denn bei ihnen sind die
Blüthenstände Aehren, ■welche meist mehre Blüthcn umschliessen und von einem oder zwei
Deckblättern gestützt sind. Die zusammengesetztblüthigen oder Graspflanzen sind durch drei
natürliche Familien vertreten: Gramineen (Gräser), Cyperaeeen (Sauergräser), Cariceen (Bied-
gräser). Die Gramineen haben meist Zwitterblüthen mit einem stets zweiblättrigen Perigon.
Die beiden Blumenblätter*), Aussen- und Innenspelze, zusammen Blüthenspebsen genannt, sind
stets ganz frei (unverwachsen) voneinander: die Cariceen sind monoecisch oder dioecisch; si<.:
besitzen ein zweiblättriges mein- oder weniger gamomeres, den Fruchtknoten meist ganz um-
schliessendes Fruchtperigon; das männliche Perigon fehlt; die Cyperaeeen haben Zwitterblüthen
oder eingeschlechtige Blüthen, ihr Fruchtperigon ist mehr oder weniger tief, meist bis zur Ba¬
sis zerschlitzt, es schliesst daher die Frucht nicht ein.

Alle drei Grasfamilien haben den Grashabitus, d. h. sie besitzen lange schmale, vmeist
scheidig den dünnen Stengel (Halm) umfassende Blätter und unscheinbare Blüthen in Aehren.

Die übrigen Monocotyledonen kann man als einfachblüthige zusammenfassen und diese
wieder in zwei Familiengruppen sondern, je nachdem sie ein Perigon besitzen oder nicht.

Das Perigon fehlt mit einigen Ausnahmen den (Lemnaceen), Aroideen, (Potameen)
Typhaceen und Najaden.

Die Aroideon und Typhaceen zeichnen sieh aus durch einen mein- oder weniger flei¬
schig entwickelten Kolben, während die mit den Aroideen zu vereinigenden Lemnace in über¬
haupt nur einen flachen, blattlosen, blattartigen fleischigen auf dem Wasser schwimmenden
Stengel bilden, welcher den Fruchtknoten und die Staubblätter trägt. Bei den eigentlichen
Aroideen wird der Kolben von einer tutenförmigen oder grasblattähnlichen Scheide gestützt;
bei den Typhaceen steht das Stützblatt entfernt vom Kolben unter demselben', sie besitzen
ein boretliches oder schuppiges Fruchtperigon, 1 sämige trockene Schliessfrüchte. Aroideen und
Typhaceen leben im Sumpf oder auf feuchtem Boden.

Die Najaden sind Wasserpflanzen mit einfächerigem einsamigem oder vierfächerigem
apocarpem Fruchtknoten.

Die übrigen einfachblüthigen Monocotyledonea kann man also blumentragende, jene
genannten Familien dagegen blumenlose nennen. Der Typus für die ganze grosse Gruppe der
blumentragenden Monocotylen ist: 2x3, 2x3, 3; doch kommen von diesem Typus einige Aus¬
nahmen vor. Ein grosser Theii der hierher gehörigen Familien hat unterständige (hypogynische)
Blüthen. Diese sind entweder Gradkeimcr oder Gegenkelmer. Zu den Gradkeimern gehören
die Liliaceen, SmilaceenpColchicaceen, Ittnceen, [uncagineen.

Die Liliaceen haben constant den Typus: 2x3, 2 :3, 3.
Sie besitzen Kapselfrüchte und nach innen aufspringende Staubblätter. Die Smilaceen

unterscheiden sieh durch Beerenfrüchte und knieförmig gebogene Stengelglieder; die Colehicaceen
durch Schlauchfrüchte und nach aussen aufspringende Staubblätter; die Iuneeen sind gras-
ähnliche Liliaceen (Binsen) mit unscheinbarem Perigon; die Iuncagineen besitzen ebenfalls
ein unscheinbares Perigon, aber Schlauchfrüchte; man könnte sie als grasartige Colehicaceen
bezeichnen.

Die unterständigen Gegenkeimer sind vertreten durch die Alismaceen mit Spaltfrüchten
"nd Butomeon mit mehr als dreifächerigen Schlauchfrüchten. Heide Familien bestehen aus
Sumpfgewächsen.

Zu den Oberständigen gehören folgende Familien: Dioscoreen, Amaryllideen, [rideen,
Orchideen und Bydrocharideen. Von diesen Familien gehört nur die letzte zu den Gegen-
»eimern, alle übrigen,sind Gradkeimer.

Die Dioscoroen sind Schlingpflanzen mit diklinischen Blüthen, den Smilaceen ähnlieh

*) Die A.agsei)»pel*e entspricht einom Deckblatt (bractea), die Inneuapolze einem oder zwei (verbundenen)
P8r, gonbiattern,

3
II all 1 e r, DeutoohUnd» Flor»
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(auch verwandt?), auch durch die Beerenfrucht; diu Amaryllideen sind gradezu epigynische
Liliaceen; die Irideen halten nur drei Staubblätter, welche nach aussen aufspringen; die Or¬
chideen unterscheidet man leicht durch die verwickelte Symmetrie ihrer Blüthen und die
1—2 mit dem Staubweg innig verbundenen Staubblätter. Die Hydrocharideen sind Wasser¬
pflanzen mit kelchähnlichem äusserem Perigonkreis und mit Schlauchfrüchten.

Nach ihrer Verwandtschaft würden sieh die genannten tnonocotyledonischen Familien
wahrscheinlich folgenden nassen gruppiren:

Lemnaceae
| Aroideae
(Typhaceae)

| Najadeae
(Potameae)

iLiliaceae —
Juncaceae
Smilaceae —

Colchicaceae -

Amaryllideae

Dioscoreae
- Iuncagincae

l Alismaeeae
(Butomeae

Irideae
Orchideac

Hydrocharideae

!Cyperaceae
Cariceae
Gramineae

Von der Aufstellung eines Stammbaums kann selbstverständlich gar nicht die Rede
sein; man kann auch nicht erwarten, in der gegenwärtigen Flora einen solehen aufzufinden,
da die Urenkel schwerlich mit ihren Urahnen gleichzeitig leben werden

Die Systematik der Dicotyledonen ist schon deshalb weit schwieriger als diejenige der
Monocotyledonen, weil die Zahl dfr Familien, Gattungen und Arten eine weit grössere ist
weil in Folge dessen die Gliederung des Systems weit verwickelter und weil hier noch weit
weniger die Annahme eines oder weniger Stammäste, also die Annahme einer nahen Verwandt¬
schaft aller Familien gerechtfertigt erseheint. Von einer stetigen Reihenfolge der Familien
kann hier noch weniger als dort die Rede sein.

Die Dicotyledonen unterscheiden sich von den Monocotyledonen dadurch, dass meist
2 Cotyledonen vorhanden sind, seltener nur einer oder gar keiner; ferner durch die meist
verästelte Nervatur diu- Blätter, durch die seitlich verbundenen, daher gewöhnlich auf dem
Stengelquerschnitt nicht als isolirte Funkte auftretenden Gefässbündel, durch das Vorherrschen
der Zahlen 5 und 2 in den Blüthenwirteln, das seltnere Auftreten der Zahl 3 in denselben,

;>,
was wohl mit dem Vorherrschen der ■?- Blattstellung und des 2 zähligen Wirteis zusammen¬

hangt. Eine scharfe Grenze zwischen Monocotyledonen und Dicotyledonen seheint es übrigens
nicht zu geben, wenn sie auch für die deutsche Flora als ziemlicl» festliegend angenommen
werden darf.

Wir trennen unter den Dicotyledonen wie unter den Monocotyledonen zunächst wieder
eine Gruppe der Zusammengesetztblüthigen als höchste Entwickelungsstufe von den übrigen
Familien ab.

Diese besteht in unserem Floragebiet lediglich aus der Familie der Compositen oder
Korbblüthler, da die Calycereen bei uns nicht vertreten sind

Wie die Grasfamilien, so sind auch die Compositen am Blust kenntlich. Wie |>,.j den
Gräsern das Aehrchen, so ist hier das Köpfchen das alleinige Vorkommniss. Dieses ist eben¬
so wie das Aehrchen 1—mehrblüthig und ist von einer mehrblättrigen Hülle, dem Hüllkelch, um¬
schlossen. Wesentlich ist der Umstand, dass ausser dem verkümmerten epigynischen Kelch
die einzelne Blüthe nicht, wie bei den Dipsaceen, mit einem besonderen hypogynisehen
Hüllkelch versehen ist.

Den zusammengesetztblüthigen Dicotyledonen stehen die einfachblüthigen gegenüber.
Diese sind zum kleineren Theil blumenlos, zum grosseren Theil mit Blume und zwar entweder
mit einem blossen l'erigon (Perigonpflanzen) oder mit Kelch und Krone (Kelchpflanzen) ver¬
sehen. Die blumenlosen Dicotyledonen bestehen aus den Familien der Betulaceen und Sali-
eineon. Die Ceratophylleen und Callitrichaceen rechnen wir nicht hierher, weil sie bisweilen
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ein Perigon besitzen und weil sie in dieser Abtheilung jedenfalls keine Verwandten haben.
Dagegen würden sich die Salicineen und Betulaceen nebst den Plataneen ungezwungen mit
den Cupuliferen und tuglandeen zu einer Gruppe der Kätzchenträger oder Araentaceen ver¬
einigen lassen. Die. Salicineen unterscheiden sieh von den Betulaceen leicht durch die ein-
fächerige vielsamige Frucht.

Die Frucht der Betulaceen ist, zweifächerig und zweisamig. Beide Familien haben
diklinische Blüthen und bestellen lediglich aus Bolzpflanzen.

Dieselben Eigenschaften zeigen die, Cupuliferen und Iuglandeen, die nächsten Ver¬
wandten anter den Perigonpflanzen. Diese besitzen zwar ein mehr oder weniger epigynisches
Perigon, weil dasselbe ringsum die Carpellblätter überwallt und mit ihnen verwächst; wir
rechnen sie. aber ihrer Verwandtschaft wegen doch hierher und nicht zu den epigynischen
Dicotyledonen. Die Cupuliferen erkennt man an der Cupula, d. h. ein ans einem oder
mehren Deckblättern bestehenden Organ, welches die Frucht umwallt und zuletzt oft ganz
einsehliessl oder nur im unteren Theil umfasst. Der Fruchtknoten ist, mehrfächerig; derjenige
der JiigluridooTi, welchen die Cupula fehlt, ist dagegen einfächerig. Es gehören ferner unter
den in Deutschland vertretenen Pflanzenfamilien zu den Perigonpflanzen die Myriceen, Urtica-
ceen, Oleraceen, Amarantaeeen, Polygoneen, Santalaceen, Laurineen, Elaeagneen, Thymeleen.
Die Aristolochiaceen schliessen wir aus, weil ihnen eine weit höhere Stellung unter den o|>ii;'y-
nise.hen Pflanzen gebührt, wo sie anter den Cucurbitaceen ihre nächsten Verwandten haben.

Die obengenannten Familien bieten uns zur Unterscheidung die folgenden Hauptmerk¬
male dar.

Die, Myriceen schliessen sieh wohl Zunächst den Capuliferen an, denn es sind Kätz¬
chen tragende eingeschlechtige Holzpflanzen mit einer kleinen aus Schuppen zusammengesetzten
Cupula unter der weiblichen Blüthe, welche freilieh nicht völlig zur Ausbildung kommt. Der
Fruchtknoten ist lfächerig, 1 knospig.

Die Urticacoen sind ebenfalls diklinisch mit Ausnahme der Ulmaceen, welche Zwit-
terblüthen besitzen, und der Celtideen. Bei allen Drticaceen stehen die Staubblätter vor den
Perigonblättern, der Fruchtknoten ist lfächerig, tknospig, die Micropyle stets nach oben ge¬
richtet. Die; Pflanzen haben hinfällige Nebenblätter.

Die Oleraceen sind meist zwitterig (nur die Atriplicineen diklinisch"), nebenblattlos
mit gekrümmtem Keim versehen; die Früchte meist, lsamige flache Schliessfrtichte (nur bei
den Amarantaeeen Deckelfrüchte und bisweilen mehysamig.) Die Polygoneen unterscheiden
•ich wesentlich durch den gradon Keim der 2—Ikantigen Frucht; bei den Santalaceen i,-t
die einsamige Frucht abgerundet, der Keim grade, die Staubblätter sind an der liasis mit
den Perigonblättern verbunden, das Perigon epigynisch. Bei den Thymeleen ist das Perigon
kronenartig, seine Blätter mit den Staubblättern abwechselnd; diese öffnen sich mit LängS-
Spalten 1 und sind an der l'asis mit der Kronröhre verbunden; die Frucht ist einfächerig,
'■in bis dreisamig; die Pflanzen sind holzig; die Laurineen unterscheiden sich am auffallend.
sten durch die mit 2 oder 4 Klappen aufspringenden Staubblätter und das kelchähnliche
Perigon.*)

Von beiden letztgenannten Familien unterscheiden sieh die Elaeagneen durch die
metallglänzenden schuppenförmigen Ilaare auf allen grünen Pflanzentheilen und der mit dem
fleischig auswachsenden Perigon verwachsenden Frucht.

Eine Anzahl wichtiger Familien zeigt die Wendelstellung mehr oder weniger deutlich
ausgeprägt auch in der Blüthe. Aus der deutschen Flora gehören dahin: die Kaiimic.iilaceen
"nd Nymphaeaceen. Dass hier die Schraubenstellung das Blattstellungsgesetz auch für die
Blüthe ist, zeigt sich besonders in der Unbestimmtzähligkeil der meisten Blüthentheile und oft

*) Thymeleen und Laurineen stellen liier wahrscheinlich nicht an ihrer richtigen Stelle. Vielleicht sind
mii den Myi't.-ieecn verwandt.
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auch deutlich in der Stellung der Carpellblätter. Alle Blüthentheiie sind völlig frei, die
meisten Pflanzen haben nur ein Perigon, aber keine deutliche Trennung von Kelch und Krone.
Die Ranuneulaeeen haben apocarpe oder synkarpe, dieNymphacaeeen habenparacarpeFrüchte
mit im vollständigen Scheidewänden. Vielleicht ist bei dieser Gruppe die Verbindung zwischen
Monocotyledonen und Dicotyledonen zu suchen, für die es aber auch zwischen Piperaceen
und Aroideen eine schwache Andeutung giebt.

Die hypog/nischen Kelchpflanzen gruppiren sieh naturgemäss nach den Verbindungen
der Blüthenwirtel unter einander und ihrer Glieder. Zuerst begegnen wir einer grossen
Gruppe von Familien mit freien Kronblättern und (fast immer) ganz freien Staubblättern.
Es sind folgende-: Papaveraceae, Berberideae, Cruciferae, Capparideae, Besedaceae, Caryophylleae,
Cistineae, Tamariscineae, Droeeraceae und Violaceae.

Die Papaveraceae haben einen paraearpen ein- bis mehrblättrigen Fruchtknoten mit
wandständigen Samenträgern, die Berberideeen mit Klappen aufspringende Staubblätter und
einen einfächerigen Fruchtknoten; die Crueiforen zeigen ausnahmslos den Typus: 2 X 2,
2 X 2, 3 X 2, 2, besitzen tetradynamische Staubblätter und der Aula:;!' nach zweifächerige
Fruchtknoten mit zwei wandständigen Samenträgern, welche mit den Carpellblättern abwech¬
seln; die Capparidoen sind ihnen sein- ähnlieh, aber bezüglich der Zahlenverhältnisse schwan¬
kender, mit (1—2) x 6 oder (1—2) x 8 gleichlangen Staubblättern und 2 8 Carpellblättern
versehen; die Frucht meist einfächerig; die Kcsedaccen haben einen oben offenen Frucht¬
knoten; die Caryophylleen besitzen paracarpe Carpellblätter mit freiem mittelständigem
Samenträger; die Cistineen 3 (oder 6) paracarpe Carpellblätter mil wandständigen Samen¬
trägern, zahlreiche Staubblätter und einlach symmetrische Blüthen; die Drosoraceon unter¬
scheiden sich von diesen durch ihre drüsige Beschaffenheit, besonders in der Blüthe, und
apocarpe Staubwege; die Violaceae durch die verwickelte Symmetrie der Blüthe bei paracar-
pem Staubweg.

Mehr oder weniger gamomer vereinigte Staubblätter •auz oder fast ganz freien
Kronblättern haben die folgenden Familien: Polygaleaej Acerineae,, Hypericineae, Elatineae,
Tiliaceae, Malvaceae, EupHbrbiaceae, Phytolacceae, Empetreae, Rutaceae, Zygophylleae, Oxa
lideae, Lineae, Geraniaceae und Balsamineae.

Unter diesen sind die Polygalcon ausgezeichnet durch die verwickelte Symmetrie ihrer
8 (5 -j- 3.) Blumenblätter und die mil Poren aufspringenden Staubblätter, welche unten einen
nach oben, in zwei vierzählige Bänder gespaltenen Halbkanal bilden. Die Accrineen haben
bei einfacher Blüthensymmetrie einen zweifächerigen, syncarpeQj in zwei Flügel auswachsen
Fruchtknoten; bei den Hypericinoen bilden die Staubblätter 3 Gruppen (seltener ■'>), der
synkarpe Fruchtknoten ist dreiblättrig, (seltener fünfblättrig); die Elatineen haben einen drei-
bis fünffächerigen Fruchtknoten mit apocarpen Staubwegen, und fast Freie Staubblätter; bei
den (einheimischen) Tiliaecen besitzt der gemeinsame Blüthenstiel ein an ihm lang herab¬
laufendes grosses Deckblatt, dt\v fünffächerig angelegte Fruchtknoten wird zu einer einsamigen
einfächerigen Schliessfrucht; die Staubblätter sind fast frei; bei <U')i Malvaceon sind die zahl
reichen syncarpen Carpellblätter mit apocarpen Griffeln an einem sehr kurzen fleischigen Mit-
telsäulchen seil lieh ringförmig (heftet; die Früchte sind ungeschnäbelt; die Staubblättet
bilden eine Bohre; bei den Eupborbiaeeen sind die Staubblätter meist frei, niemals zu einer
Röhre verbunden; <\cv syncarpe Fruchtknoten ist, zwei- bis dreifächerig; die Samen Bind am
Micropyle-Ende mit einer Warze bedeckt; die Empetreen haben wie die Euphorbiaceen di-
klinisclie Blüthen. Man erkennl sie leicht an der Steinbeerenfrucht; es sind kleine Sträucher
mit immergrünen Blättern, mehrfächerigen Fruchtknoten; die Phytolacceen haben mehrfäche¬
rige Beeren; ihnen fehlt meist die Krone; die Staubblätter sind mit ihrer Basis dem Kelch
eingefügt; die Butaceen sind drüsige nebenblattlose Pflanzen mit zwei- bis fünftheiliger, oben
apocarper Frucht, welche auf einem drüsigen Stempelträger steht; den Zygophylleen, sonst
sehr ähnlich, fehlen die Drüsen, auch haben sie Nebenblätter; die Lineen, Oxalideen, Gera
niaeeen und Balsamineen haben fast immer fünf syncarpe Carpellblätter; bei den Lineen ist
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diu Frucht durch unächte Scheidewände zehnfächerig (seltener achtfächerig), hei den übrigen
drei Familien fünffächerig; ferner haben die Lineen einfache, ganzrandige, meist völlig kalde
Blätter, die Oxalideen handförmig zusammengesetzte Blätter und Kapselfrüchte; die Gerania-
ceen durch die auswachsenden Griffel geschwänzte, vom verlängerten Blüthcnsticlchen sich
abdrehende oder abrollende Theilfrüchte; die Balsamineen verwickelt symmetrische Blüthen und
elastisch abspringende Theilfrüchte.

Bei.folgenden Familien sind die Kronblätter sowohl unter hieb als mit den Staub¬
blättern gamomer vereinigt:

!< Moaooao
< tentianeae
Jasmineae

Apocyneae
Asclepiadeae
(!onvolvulaceae
Polemoniaceae

1

I. jPolemoma
'Solaneae

IScrophularineae
si( )robancheae
'Acanthaceae

ILabiatae
Werbenaceae
'Asperifoliae
Globularieae
Plumbagineae

11. leae
le

(l Mrieul.ii'ie:
lPrimulacea
jEricaceae
[Plantagineae

Wie durch die Klammem in dieser Reihenfolge angedeutet wird, sind die aufgezähl¬
ten Familien gruppenweis näher mit einander verwandt.

Die ganze Gruppe 1. besitzt zwei selten paracarpe, meist syncarpe oder fast apocarpe
Carpellblätter*), die Gruppe II. dagegen mehr als zwei paracarpe oder syncarpe Carpellblät¬
ter. Die Gruppe a hal wirtelständige, die Gruppe b wendelständige Blätter. Die Gruppe 1.
hat einen paracarpen offenen Griffel; bei 2 ist tue Mündung des ebenfalls paracarpen Griffels
geschlossen und an ihre Stelle treten fünf an einer Griffelanschwellung (Mündungskörper) be¬
findliche anächte Mündungen; die Gruppe 4 hat verwickelt symmetrische Blüthen mit end-
ständigen Griffeln und (meist) aweifächeriger, selten unächt vierfächeriger mehrsamiger Frucht.
Bei der Gruppe 5 sind die Früchte durch seitliche Faltung der zwei Carpellblätter vierfäche¬
rig, viersamig. Die Gruppe 6 hat eine einzelne grundständige Samenknospe in der einfäche¬
rigen Frucht; die Gruppe 7 einen mittelständigen freien (Primulaceae) oder mit den Carpell-
I dauern verbundenen Samenträger.

Die einzelnen Familien zeigen folgende Hauptmerkmale:
Die Oioaceen haben den Typus: 4, 4, 2, 2; die Fruchtknotenfächer sind zweiknospig;

der Typus der Gontiancen ist: 5, 5, .r>, 2; davon kommen Ausnahmen vor, niemals aber wc-

*) Nur die Polemoniaceeo habe» drei Carpellblätter.
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niger als 4 Staubblätter; diu Jasmineen sind Schlingpflanzen mit zwei Staubblättern und ein¬
knospigen Carpellblättern.

Die Apoeyneen haben fast normal gestaltete Antheren, meist mit schwanzförmigen
Fortsätzen des Connectivs versehen; bei den Aselepiadecn dagegen sind die Pollenmassen
jedes Staubbeutelfaches zu einer keuligen in einem Täschchen liegenden Müsse zusammenge
klebt und kleben mit ihrem dünneren unteren Ende an einer drüsigen Stelle des Mündungs
körpers, dem sogenannten Halter fest; die Convolvulaceen haben einen kurzen Steznpelträger;
die Frucht ist ein- bis vierfächerig, vraiigsamig, die Pflanzen meist windend; die Polemonia
eeen haben drei syncarpe Carpellblätter; der Stempelträger fehlt ihnen, auch sind sie keine
Schlingpflanzen; bei den Solaneen hat das zweifächerige Carpell einen zweilappigen centralen
Samentrftger mit zahlreichen .Samenknospen; die zwei Carpellblätter stehen seitlich (rechts und
links) in der Bltithe und sind mit dem Samenträger verbunden; bei den sehr ähnlichen Soro-
phularineen stehen die Carpellblätter eben und unten; in Folge dessen sind sie sowie die
ebenfalls oben und unten angeordneten Lappen des Samenträgers schief und ungleich und die
ganze Blüthe verwickelt symmetrisch; die sehr ähnlichen Orobanchoon sind ächte Chlorophyll-
freie Schmarotzer; die Aoanthacceu unterscheiden sich von den Scropliularineen fast nur durch
eiweisslose Samen.

Die Labiaten haben mehr oder weniger deutliche Lippenblumen und einen grund¬
ständigen Staubweg in Folge der campylotropen Einwärts- und Abwärtsfaltung der zwei Car¬
pellblätter; bei den Vorbenaeeon ist bei schwach verwickelter Blüthensymmetrie >\vr Staub¬
weg endständig; bei den Asperifolien ist die Blüthe vollkommen einlach symmetrisch, der
Staubweg entweder endständig oder grundständig; die G-lobularieen haben verwickelt sym¬
metrische kopfig zusammengedrängte Blüthen mit vier Staubblättern; bei den Plumbaginecn
fehlt die Krone; die fünf paracarpen Carpellblätter trennen sich nach oben in fünf Staubwege;
die Primulacoen und ITtrieularieen haben einen freien centralen Samenträger, jene sind fast,
immer einfach symmetrisch, diese stets verwickelt symmetrisch; die Ütricularieen haben zwei
die; Primulaceen fünf Staubblätter; die Ericaeeon und Plantaginoon haben mehrfächerige,
Früchte in Folge der Verwachsung (\ff eingerollten Carpellblätter mit dem Mittelsäulchen;
die Ericaceen sind leicht kenntlich an den mit Poren aufspringenden Staubblättern; die
Früchte sind Beeren oder Kapseln ; die Plantagineen haben sehr unscheinbare Blüthen mit
einfächeriger einsamiger Schliessfrucht oder zweifächeriger Deckelfrucht.

Von den bisherigen Familien haben wir diejenigen mit pei'igynischer und diejenigen
mit epigynischer Blüthe zu unterscheiden. Di«' perigynischen Blüthen nennt man auch wohl
Scheibenblüthen, weil der mit Krone, Staubblättern und Blüthenstiel gamomer vereinigte Kelch
auch Scheibe (diseusj genannt wird.

Die Familien der perigynischen Pflanzen können wir etwa folgendermassen zusam
menstellen ■

SHippocastaneae
Anacardiaceae
Staphyleaceae

vCelastrineae 3Jp omaC eae
lAquifoliaceae ((iranateac
[ßhamneae
Ampelideae

Von diesen drei Abtheilungen hat die erste mehre syncarpe Carpellblätter und eine
«.'erinnv Zahl von Staubblättern (durchschnittlich 5); die Vertreter der zweiten haben einen
SO ,

einblättrigen Fruchtknoten und 10—15 Staubblatter; diejenigen der dritten ein oder mehre
apocarpe oder syncarpe Carpellblätter mit apocarpen Griffeln und zwanzig bis mehre Staub¬
blätter.

Die Blüthe der Hippoeastaneen ist schwach verwickelt symmetrisch und hat (bei dei

fAmygdaleae
«IPapilionaceae

Kosaceae
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einzigen Einheimischen) 7 Staubblätter und einen dreifächerigen Fruchtknoten; die Blüthe der
Anaeardiaceen ist einfach symmetrisch und hat einen einfächerigen Fruchtknoten mit einer Sa¬
menknospe; die Staphyleaeeen haben zusammengesetzte Blätter und zwei- Ins dreifächerige
Schlauchkapseln mit steinharten winkelständigen Samen; die Celastrineen unterscheiden sich
von ihnen durch einfache Blätter; sonst sind sie ihnen sein 1 ähnlich; die Aquifoliaceen unter¬

Blätter und Steinbeeren; bei denscheiden sich durch immergrüne glänzende lederartige

1

!()nagreae'
Ghrossulariaceae
Aristoloohiaoeae
Cucurbitaceae

Rhamneen sind die Blätter abfällig, die Früchte Steinbeeren oder Spaltfrüchte, die Staubblätter
stehen zwischen den Kelchblättern inserirt; die Ampelideen sind Schlingpflanzen mit zwei¬
fächerigen, 2 x 2samigen Beeren. Die Aniygdaleen haben einblätterige, einfächerige, zwei¬
knospige Fruchtknoten bei einfach symmetrischer Blüthe; die Blüthe der Papilionaceen ist
verwickelt symmetrisch, eine sogenannte Schmetterlingsblüthe, die Staubblätter (der Einhei¬
mischen) sind in eine geschlossene oder oben durch ein freies Staubblatt bedeckte offene Bohre
vereint; die Rosaceen haben freie apocarpe oder syncarpe Carpellblätter mit stets apocarpen
Griffeln; bei den Pomaceen verwachsen die zwei bis fünf Carpellblätter mehr oder weniger
mit der saftig |floischig anschwellenden, zu -einer Scheinfrucht (Apfelfrucht) anwachsenden
Scheibe: die, Granateen bilden eine ähnliche Scheinfrucht aus mit zwei über einander liegen¬
den Gruppen von Fruchtfächern.

Epigynische Familien haben wir ausser den Compositen noch die folgenden aufzu¬
führen :

Crassulaceae • ICornaceae
Saxifrageae 4 <Araliaceae
Myrtaceae rUmbelliferae
Vaccinieae (Caprifoliaceae

(Stellatae
iCampanulaceae
/Lobeüaceae

7 fValerianeae
iDipsaceae

Bei dieser .Gruppirung tritt augenfällig eine allniählige Weiterentwicklung hervor, be-
sonders von den Cornaceen an bis zu den Compositen.

Für die einzelnen Gruppen diene noch Folgendes zur Erläuterung.
Die Gruppe 1 hat mehr oder weniger apocarpe Fruchtknoten und zwar sind die Car¬

pellblätter der Crassulaeeen völlig apocarp und stets mehr als 2 ; diejenigen der Saxifrageen
im unteren Theil syncarp und nur zwei; bei beiden Familien sind die Blüthen nur unvollstän¬
dig opigynisch; die Samenknospen sind in den hinern Fachwinkeln an den Carpcllblatträndern
befestigt; bei Gruppe 2 sind die Blüthen fast ganz epigynisch, die Carpellblätter sind syncarp
mit einem die Samenknospe tragenden Mittclsäuleheii verbunden; diese Gruppe ist wahrschein¬
lich eine oberständige Verwandtschaft der Ericaceen, denen die Vaccinieen auch durch die
mit Poren versehenen Staubblätter ähneln, während die Staubblätter der Myrtaceen mit Spal¬
ten aufspringen; die Gruppe 3 hat echt paraeärpe Carpellblätter mit wandständigen Samen¬
trägern, welche häufig, namentlich bei den Cucurbitaceen und Aristolochiaceen so weit vor¬
springen, dass die Frucht gefächert erscheint; die Onagreen sind durch die weitaus vorherr¬
schende Zweizahl der Blüthe ausgezeichnet, namentlich ist das Carpell fast immer zwei- oder
häufiger vierblättrig, die wandständigen Samenträger treten weit vor: bei den stets holzigen
Grossulariaceen treten die zwei bis vier Samenträger der Beerenfrucht kaum nach innen vor:
die Aristolochiacoen sind holzige Schlingpflanzen oder am Boden fortkriechend mit Zwitter-
blüthen, deren (i (seltener ."> 4) Carpellblätter bis in die Mitte vorspringende Samenträger
haben; die Cucurbitaceen haben diklinische Blüthen mit "> oder ,r> bis zur Mitte vorspringen¬
den, von da uns hakig zurückgebogeu wandständigen Samenträgern, so dass die Frucht meist
scheinbar sechs- oder achtfächerig wird; es sind krautige Schlingpflanzen; die Gruppen 4 und
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5 haben mit wenigen Ausnahmen (Caprifoliaceae) 2 syncarpe Carpellblätter; Gruppe I ha(
freie Kronlappen, während bei 5 dieselben auch über den Fruchtknoten hinaus rührig verbun¬
den sind- Die Cornaeeen zeigen den Typus: 4, 4, 4, 2 (selten 8); bei den Araliaooen mit
vorherrschender Fünfzahl ist die Frucht eine fünf- bis zehnfächerige Steinbeere; die CJm-
belliferen zeigen ausnahmslos den Typus: 5, 5, 5, 2: die Frucht ist eine zweifacher ige zwei
sämige Spaltfrucht. Bei den ihnen sein- nahestehenden Stellaten ist die Krone röhrig; bei
den nebenblattlosen meist holzigen Caprifoliaoeen sind die 2—5 Fruchtknotenfächer meisl
mehrsamig, die Früchte beerenartig.

Die Gruppe 6 hat 3 syncarpe Carpellblätter und unterscheidet sich von 6 schon durch
die wendelständigen Blätter, wahrend sie bei 6 wirtelständig sind. Die Blüthen der Campanu-
laceen sind einfach symmetrisch; diejenigen der Lobellaceen verwickelt symmetrisch.

Bei Gruppe 7 stellen die Blätter wirtelig (opponirt) f die Fruchtknoten sind einknospig;
bei den Valerianeen sind sie dreifächerig (mit 2 leeren Fächern i, bei den Dipsaeeen
einfächeriir.

fSGXäWSS-f*-
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